J 
No 


U me 
Schweß fonsum Verein 


Organ des Verbands schweiz. Konsumvereine 


PPR az — N 


> 
In | 19. August 1911 ) | 
33 


‚ Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten: und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im . Jahrhundert. 
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Herbst- und Wintersaison. 


Die Vorbereitungen zum Einkauf von 

.. . 
Rübli 
sind von vielen Vereinen schon getroffen worden und diese haben uns ihre Aufträge 
überschrieben. Wo dies noeh nieht geschehen, ist es notwendig, dass die Vor- 
bereitungen unverzüglich an die Hand genommen werden. In kleinen Vereinen 
geschieht dies am besten durch Auflegung von Bedarfslisten in den Ablagen, um das 


mutmassliche Quantum festzustellen. Es ist für die Vereine wie für den 
Verband von Vorteil, wenn wir die Aufträge frühzeitig erhalten. 
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Verband ſchweig. Konſumvereine. 


Einladung 


zur 


Kreiskonferenz des IX. Kreiſes 


auf 


Sonntag den 27. Anguſt 1911 nach Mlenziken. 
Beginn der Verhandlungen (vormittags), Lokal der Ab⸗ 
haltung, Referenten ꝛc. wird per Zirkular mitgeteilt. 


Traktanden: 
Appell. 
Protokoll. 
Beſteuerung aargauiſcher Konſumvereine. 
Kollektiv-Käufe. 
Schuhwaren-Vermittlung. 
Stellungnahme zur Errichtung der Verbands-Schuhfabrik. 
Bericht über die Marktlage. 
Umfrage und Unvorhergeſehenes. 


e 


In Anbetracht der Wichtigkeit der Verhandlungen 
erwarten wir eine rege Beteiligung aller Kreisvereine. 


Mit Genoſſenſchaftsgruß! 
Der Rreisvorſtand. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Angebot. 


ine Tochter, 18 Jahre alt, wird als Lehrtochter in einen 

Konsumverein zu plazieren gesucht, wo sie Kost und Logis bei 
der Verkäuferin hätte. Dieselbe würde event. auch in den Haus- 
geschäften etwas mithelfen. Offerten unter Chiffre A. S. 159 an 
den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 

erkäuferin. Tüchtige Kraft, im Ladendienst bewandert, 


versehen mit Kenntnissen der Lebensmittel-, Manufaktur- und 
Schuhwarenbranche, sucht einen Konsumladen zu übernehmen. Ein- 


tritt nach Uebereinkunft, weil in ungekündigter Stellung. Ferner 
sind angemeldet: eine Verkäuferin der Lebensmittelbranche; 
eine Verkäuferin der Lebensmittel- und Schuhbranche, nur 
französisch sprechend. Anmeldungen nimmt entgegen der V.S.K., 
Abteilung Auskünfte. 


nme zuverlässiges Ehepaar, im Konsumwesen durch 
und durch bewandert, sucht seine Stelle zu ändern Am liebsten 
im Kanton Zürich. Offerten unter Chiffre A. II. 10 an den Verband 
schweiz. Konsumvereine in Basel. 


En» tüchtiger, kautionsfähiger Mann, mit mehrjähriger Tätigkeit 
im Genossenschaftswesen und Warenkenntnissen im Konsum, 
sucht baldigst Stelle als Verkäufer oder Magaziner. 
Offerten unter Chiffre M. L. an den V. S. K. in Basel. 


Nachfrage. 


esucht: Grössere Konsumgenossenschaft des Kautons Grau- 

bünden sucht zur selbständigen Besorgung einer Filiale, gewandte 
verlässlichen, kautionsfähigen Verkäufer, event. energische 
Verkäuferin. Offerten mit Beilage von Zeugnissen und An- 
gaben von Referenzen, sowie über bisherige Betätigung und Gehalts- 
ansprüche werden beförderlichst erbeten unter Chiffre K. L. 155 an 
den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Auge, energische, im Genossenschaftswesen erfahrene Person 
findet sofort Stelle als Verkäuferin, Persönliche Vor- 
stellung erwünscht. Offerten an Konsumverein Bremgarten (Aargau). 


Verband schweiz. Konsumvereine (V. S. K.) Basel. 


Offene Stellen im Lagerhaus in Pratteln: 


1. Als Magazinchef, für einen tüchtigen, kauf- 
männisch gebildeten Mann, der den Warenverkehr 
des Verbandes mit den Vereinen von Grund auf 
kennt, an pünktliche und rasche Arbeit gewohnt 
ist, Sprachen- und Warenkenntnisse besitzt: 

2. als Vorarbeiter, für energischen kaufmännisch 
gebildeten Mann, der über Kenntnisse im Lager- und 
Speditionsfache verfügt. 

Offerten sind beförderlich an die Verwaltungs- 


kommission des Verbandes schweiz. Konsumvereine, 
Thiersteinerallee 14, in Basel zu richten. 


TE x ES 


Ni 


Schwe ih Hon fun Bere 5 


928 nene Konfunvercine. 


XI. PETE 


= den 19. an 1911. 


Der VIII. Genoſſenſchaftstag des Zentralverbandes 
deulſcher Konfumvereine 
(Fortſetzung ſtatt Schluß.) 

Seinen Bericht weiter in der Form eines geſchicht— 
lichen Rückblickes haltend, gab nun der Generalſekretär 
ein Bild der inneren Verbandspolitik, insbeſondere in 
Hinſicht auf die Geſtaltung des genoſſenſchaftlichen 
Arbeits verhältniſſes, der die Tendenz zu Grunde liegt, 
mit den Fachorganiſationen der Arbeiter, allgemein ge— 
ſprochen alſo: mit der Gewerkſchaftsbewegung ein gutes 
Einvernehmen zu erzielen. Unter Ablehnung einſeitiger 
Wahrung von Gewerkſchaftsintereſſen will man doch zu 
einem freundſchaftlichen Verhältnis mit den Berufsorgani— 
ſationen der Arbeiter kommen und ſtrebt einem Zuſtande 
entgegen, wo kein Teil Diener oder Knecht des andern 
Teiles ſein ſoll. Als Inſtrument zur Herſtellung eines 
derartigen Verhältniſſes wird der Tarifvertrag betrachtet, 
an deſſen Verallgemeinerung und Ausbau ſeit Jahren ge— 
arbeitet wird. Da drei Viertel der Mitglieder der dem 
Zentralverband angeſchloſſenen Konſumvereine Arbeiter und 
50-60 % organiſierte Gewerkſchafter find, jo hält man 
nicht nur die Notwendigkeit einer befriedigenden Geſtaltung 
des genoſſenſchaftlichen Arbeitsverhältniſſes für ſelbſt— 
verſtändlich, ſondern man geht auch noch darüber hinaus, 
indem man die Macht der organiſierten Arbeiterkonſumenten 
mehr und mehr in den Dienſt der gewerkſchaftlichen Organi— 
jationen ſtellt und den durch die konſumgenoſſenſchaftliche 
Organiſation erlangten Einfluß für die Verbeſſerung der 
allgemeinen Arbeitsbedingungen einzuſetzen ſucht. „Wir 
wollen nur mit ſolchen Firmen arbeiten, erklärte 
der Generalſekretär, welche die Gewerkſchaften, die 
gewerkſchaftlichen Organiſationen als die berech— 
tigten Vertreter der Arbeiter anerkennen; wir 
wollen nur mit ſolchen Firmen arbeiten, welche 
dort, wo allgemeine Tarife vorhanden ſind, die 
gewerkſchaftsüblichen Lohn- und Arbeitsbeding— 
ungen gewähren, welche ſogenannte anſtändige 
Arbeitgeber ſind, und endlich — ſoweit allgemeine 
Tarife vorhanden ſind — wollen wir nur mit tarif— 
treuen Firmen arbeiten.“ Dabei ſoll aber verhindert 
werden, daß die Konſumvereine unter Umſtänden von 
beſonders ſchlauen Unternehmern ausgebeutet werden, 
Unternehmern, welche, um Aufträge von Konſumvereinen 
zu erhalten, Tarifverträge mit einer Arbeitergruppe ab— 
ſchließen und die Konſumvereine dafür mit Ueber— 
preiſen belaſten, jo daß dieſe die Koſten der verbeſſerten 
Lohn- und Arbeitsverhältniſſe zu beſtreiten haben. Der⸗ 
gleichen ſoll beiſpielsweiſe in der Baubranche öfters vor⸗ 
gekommen ſein. Nichtsdeſtoweniger betrachtet es der Zentral- 
verband als ſeine Aufgabe, im ganzen Bereich ſeiner Macht— 
ſphäre darauf hinzuwirken, daß Tarifverträge abgeſchloſſen 
werden, wie er anderſeits auch auf Reform der Haus- und 
Strafanſtalts⸗Induſtrie hinarbeitet. In Sachen der Kampf— 


mittel will der Verband den Gewerkſchaften keine Vor— 
ſchriften machen, es iſt ihm gleichgiltig, ob Streik, Boykott, 
Sperre u. ſ. w. angewendet wird, nur bittet er ſich aus, 
daß nicht in einer Weiſe, die vielleicht umgangen werden 
könnte, Boykotts verhängt werden, durch die das Geſchäfts— 
gebahren der Konſumvereine ſchwer geſchädigt werden kann, 
da ein allgemeiner Mende u Boykott die Produkte 
des betroffenen Lieferanten auch für die Konſumvereine 
unverkäuflich macht und dieſe anderſeits mit manchen Liefer— 
anten Lieferungsverträge und langfriſtige Abmachungen 
eingegangen ſind, in welchem Falle die Lieferanten darauf 
beſtehen, daß die beſtellte Ware abgenommen wird. „Der 
Konſumverein kann ſie aber dann nicht verkaufen, weil die 
Konſumvereinsmitglieder ſie nicht haben wollen. In einem 
ſolchen Fall iſt durch den Boykott gar nicht der Lieferant 
geſchädigt, den der Boykott treffen ſoll, ſondern der Waren— 
abnehmer, der Konſumverein, der gezwungen iſt, die boyko— 
tierten Waren abzunehmen, weil er fie ſchon auf Grund 
eines Lieferungsvertrages gekauft hat.“ 

„Es kann auch vorkommen, führte der Generalſekretär 
weiter aus, und es iſt bereits vorgekommen, daß eine ganz 
kleine Gruppe von Gewerkſchaften, daß eine Zahlſtelle wegen 
irgend einer kleinen unbedeutenden Differenz den Boykott 
über eine Firma verhängt, die viele Millionen im Verkehr 
mit Konſumvereinen umſetzt.“ Deshalb ſei vereinbart worden, 
daß gewerkſchaftliche Boykotts über Lieferanten von Konſum— 
vereinen nur dann verhängt werden dürfen, wenn erſtens 
von dem Vorſtand der beteiligten Gewerkſchaft — 
alſo nicht von der Zahlſtelle — die Zuſtimmung 
der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſch— 
lands zur Verhängung des Boykotts eingeholt 
worden iſt, und wenn zweitens die von der General— 
kommiſſion anzurufende Vermittlung des General— 
ſekretärs des Zentralvorſtands deutſcher Konſum— 
vereine zur Beilegung der Differenzen keinen Er— 
folg gehabt hat.“ Von dieſem Beſchluß, der den Verband 
in die Lage ſetze, zwiſchen den beiden ſtreitenden Parteien 
eine vermittelnde Tätigkeit auszuüben, die Vermittlung 
zwiſchen Arbeitgeberſchaft und Arbeitnehmerſchaft zu über- 
nehmen, ſei in den letzten Monaten in umfangreicher Weiſe 
Gebrauch gemacht worden. Sofern der Umſatz eines Unter— 
nehmers ein großer ſei und ſpeziell, ſofern dieſer Umſatz 
zum großen Teil durch die Großeinkaufsgeſellſchaft gehe, 
ſei der Verband tatſächlich in der Lage, eine wertvolle 
Vermittlungstätigkeit auszuüben. 

Mit der Anerkennung der gewerkſchaftsüblichen Lohn— 
und Arbeitsbedingungen und dem Streben nach den beſten 
vorbildlichen Arbeitsverhältniſſen, fuhr der Generalſekretär 
fort, ſei es aber allein nicht getan, vielmehr müſſe der 
Arbeiterſchaft wie den Konſumvereinsverwaltungen 
klar gemacht werden, daß ein unter anſtändigen Arbeits- 
bedingungen hergeſtelltes Produkt auch einen angemeſſe— 
nen Preis bedinge, und daß es unmoraliſch ſei, den 
billigſten Preiſen nachzulaufen. Der Vorſtand des 
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Zentralverbandes habe daher mit der Generalkommiſſion 
der Gewerkſchaften Deutſchlands einen Aufruf vereinbart, 
deſſen Wortlaut der Referent verlieſt, in dem die Arbeiter 
als Käufer aufgefordert werden, möglichſt nur Qualitäts- 
erzeugniſſe zu kaufen und alle Waren zurückzuweiſen, 
die nicht unter gewerkſchaftlichen Arbeitsbedingungen, in 
der Heimarbeit, in Schwitzwerkſtätten oder unter ſonſt 
ungeſunden Arbeitsverhältniſſen hergeſtellt ſind. 

Zu einem andern Thema übergehend, berichtet der 
Generalſekretär ſodann über die Frage der Ausbildung 
des konſumgenoſſenſchaftlichen Perſonals und ſeines 
Nachwuchſes, betonend, daß die Errichtung einer konſum— 
genoſſenſchaftlichen Hochſchule (wie fie auf dem vor— 
jährigen Verbandstage proklamiert wurde) noch in weiter, 
weiter Ferne liege und es ſich vorläufig nur darum handeln 
könne, den Verwaltungsmitgliedern von Konſumvereinen 
durch Bezirksverſammlungen mit geeigneten Vorträgen, 
fachmäßigen Kurſen und vielleicht ſpäter durch einen zentralen 
Fortbildungskurſus in Hamburg Gelegenheit zur weiteren 
Ausbildung zu verſchaffen. Den Nachwuchs ſyſtematiſch und 
in der Weiſe der Handelshochſchulen zu erziehen, ſei man 
zur Zeit noch nicht in der Lage, wie zur Beruhigung aller 
Bildungsfeinde verſichert werden könne. Dagegen wolle 
man der Frage der Lehrlingsausbildung näher treten, 
über deren ſachgemäße Löſung ſich der Redner in ein— 
gehenden Erörterungen verbreitete. Das Ziel iſt, einen 
eigenen und für die Zwecke der Genoſſenſchaften geeigneten 
Nachwuchs ſelbſt zu erziehen, wobei aber der theoretiſche Teil 
der Ausbildung der Gewerbeſchule oder der kaufmänniſchen 
Fortbildungsſchule zu überlaſſen wäre, während die rein 
techniſche Ausbildung im Lehrkonſumverein zu erfolgen 
hätte. Auch müſſe man zur Erlangung eines tüchtigen 
und allſeitig bewanderten kaufmänniſchen Nachwuchſes 
dafür Sorge tragen, daß die jungen Kräfte nach beendigter 
Lehrzeit durch die Schule mehrer Vereine hindurchgehen, 
mit andern Worten, daß auf einen zweckmäßigen Aus— 
tauſch der Kräfte geſehen werde. Hier ſetze die in Ver⸗ 
bindung mit der zuſtändigen Gewerkſchaft zu löſende Frage 
der Arbeitsvermittlung durch den Arbeitsnachweis ein. Das 
Recht der Verwaltungen der Konſumvereine, ausnahmsweiſe 
aus den Reihen ihrer Mitglieder auch gewerkſchaftlich 
Organiſierte anderer Berufe für kaufmänniſche Arbeiten 
anzuſtellen, ſoll hiedurch nicht beſchränkt werden. Die Ver— 
handlungen mit dem Vorſtande des Zentralverbandes der 
Handlungsgehilfen und -gehilfinnen Deutſchlands habe er— 
geben, daß dieſer ſich bereit erklärte, der Frage des Aus— 
tauſches ſeine beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Vor 
allen Dingen aber, bemerkte der Generalſekretär, ſei es 
notwendig, daß es ſich die Konſumvereine zur Pflicht 
machen, auch ihren Bedarf an kaufmänniſchen Arbeits- 
kräften ſo weit wie möglich von dem genannten Arbeits— 
nachweiſe, der in den Händen der Gewerkſchaft liegt, zu 
beziehen. Von einem Austauſche könne keine Rede ſein, ſo 
lange nur jeder geben und niemand nehmen wolle. Der 
Zentralverband der Handlungsgehilfen und -gehilfinnen 
wird in ſeinem Arbeitsnachweiſe eine beſondere Liſte für 
die Konſumgenoſſenſchaften führen und dem Zentralvorſtand 
der deutſchen Konſumvereine ſteht das Recht zu, einen 
Genoſſenſchafter zur Mitkontrolle dieſes konſumgenoſſen— 
ſchaftlichen Arbeitsnachweiſes zu beſtimmen, „ſo daß ein 
Arbeitsnachweis auf paritätiſcher Grundlage aufgebaut 
wird.“ 

Neben dieſen Beſtrebungen iſt neuerdings der Plan 
eines großartigen Unternehmens zur Inangriffnahme reif 
geworden. Auf Anregung der Generalkommiſſion der 
Gewerkſchaften hat der Vorſtand des Zentralverbandes 
deutſcher Konſumvereine das Augenmerk auf ſchwere Miß— 
ſtände gerichtet, die ſich in dem deutſchen Volksverſiche— 
rungsweſen herausgebildet haben. Die Entwicklung dieſes 
Verſicherungszweiges hat in Deutſchland rieſige Dimenſionen 
angenommen. Nach der offiziellen Statiſtik beſtanden im 
Jahre 1909 Volksverſicherungspolicen im Betrage von 
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1,346,000,000 Mark. Die Verſicherungen lauten in der 
Hauptſache auf Auszahlung eines Sterbegeldes im Todes— 
fall oder auf Auszahlung des Verſicherungsbetrages nach 
zurückgelegtem ſechzigſten, fünfundſechzigſten oder ſiebzigſten 
Lebensjahr. Die Prämiengelder, die wöchentlich oder halb— 
monatlich zu entrichten ſind, werden durch beſondere Kaſſierer 
der betreffenden Verſicherungsgeſellſchaften in den Woh— 
nungen der Verſicherten eingezogen. Verändert der Ver— 
ſicherte feinen Wohnſitz und verſäumt er es, die Veränderung 
anzumelden, ſo kommt es häufig vor, daß nicht weiter 
kaſſiert wird und die Verſicherung verfällt. Da in dieſem 
Falle nur ein Teil der eingezahlten Prämienbeträge zurück— 
verlangt werden kann und dieſer Anſpruch aus Unkenntnis 
der Rechtsverhältniſſe gewöhnlich nicht geltend gemacht wird, 
ſo erwachſen den Verſicherungsgeſellſchaften auf Koſten der 
breiten Maſſe des Volkes ungeheure Gewinne, die in fette 
Dividenden und Tantiemen umgeſetzt werden. So betrug 
die Summe der im Jahre 1909 verfallenen Verſicherungen 
nicht weniger als 148 Millionen Mark. Das Volksver— 
ſicherungsgeſchäft der Berliner „Viktoria“ allein iſt daran 
mit 57 Millionen Mark beteiligt. (Es iſt eine nicht un— 
intereſſante Reminiszenz, daß der Schreiber dieſes bereits 
Mitte der neunziger Jahre durch einen Agenten der letztern 
Geſellſchaft auf die Erſprießlichkeit einer loſen Verbindung 
dieſes Verſicherungszweiges mit den Konſumgenoſſenſchaften 
hingewieſen wurde. Wir hatten in dem Weichbilde von 
Groß-Berlin einen kleinen Arbeiterkonſumverein gegründet 
und dabei mit einigen Opfern des damals eben aufblühen- 
den Volksverſicherungsweſens Bekanntſchaft gemacht. Dies 
gab uns Anlaß, uns in dem neuen Verſicherungszweig 
eingehender zu orientieren und bei dieſer Gelegenheit trat 
die eben erwähnte Anregung an uns heran. Der Mann 
wollte einfach, wir ſollten in unſerer Genoſſenſchaft eine 
Zahlſtelle errichten und in der Rückvergütung eine Garantie 
für die Prämienzahlung ſchaffen. Wir erwiderten ihm, 
daß dies eine Sache ſei, welche die konſumgenoſſenſchaftliche 
Geſamtbewegung, wenn ſie einmal einig und groß geworden, 
ſelbſt organiſieren müſſe.“) Die Antwort war ein ſchallendes 
Gelächter. Nach den Erfahrungen zu ſchließen, die man 
damals immer machen konnte, wenn man ſich in die höheren 
Regionen konſumgenoſſenſchaftlicher Möglichkeiten verſtieg, 
wären wir mit dieſem Plane auch in unſerem eigenen 
Kreiſe bis an die Grenze, wo Ulk und Mitleid ſich berühren, 
ausgelacht worden. Wir erinnern uns noch einer braven 
wirtſchaftlichen Arbeiterfrau, die Mitglied unſeres Vereins 
und immer in Angſt und Sorge war, die Verſicherung zu 
halten. Es liegt hier zweifellos ein Bedürfnis vor, das 
nur auf der Baſis einer genoſſenſchaftlichen Organiſation 
in einer den Verhältniſſen entſprechenden Weiſe befriedigt 
werden kann.) 

Nun hat die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften 
Deutſchlands den nahe genug liegenden Gedanken aufge— 
griffen, um in Gemeinſchaft mit dem Zentralverband 
deutſcher Konſumvereine den beſagten Mißſtänden mit einer 
Organiſation entgegenzutreten, die den Namen „Volks— 
fürſorge, gewerkſchaftlich-genoſſenſchaftliche Unter— 
ſtützungsvereinigung“ erhalten ſoll. Nach den Aus— 
führungen des berichterſtattenden Generalſekretärs ſoll es 
kein Verſicherungsunternehmen in dem üblichen Sinn ſein, 
ſondern es ſoll mehr der Weg der Anſammlung von Erſpar— 
niſſen und Leiſtungen auf Grund von Einlagen beſchritten 
werden. Vorſtand, Verwaltungsrat und Mitgliederverſamm⸗ 
lung ſollen paritätiſch von den Gewerkſchaften und Genofjen- 
ſchaftern beſchickt und beſetzt werden. An den geleiſteten 
Beiträgen ſoll kein Atom verloren gehen.“) Nach Art der 
Verſicherung, die er eingegangen iſt, erhält jeder auf Lebens— 


) Eine Kombination dieſer Sache mit der Rückvergütung, 
halten wir, nebenbei bemerkt, für durchaus inopportun. Die Rück⸗ 
vergütung darf in keiner Weiſe belaſtet werden. Der Referent. 

In der Schweiz iſt die Unverfallbarkeit der eingezahlten 


Prämienbeträge durch Artikel 93 des Bundesgeſetzes über den 
Verſicherungsvertrag vom 2. April 1908 gejichert. 


zeit oder auf Rente einen entſprechenden Anſpruch. Es iſt 
eine ganze Anzahl von Verſicherungsmöglichkeiten vorgeſehen. 
So kann z. B. jemand eine Einzahlung leiſten, um mit dem 
65. Lebensjahr eine beſtimmte Summe herauszubekommen. 
Geſetzt den Fall, daß einer von ſeinem zwanzigſten bis 
dreißigſten Lebensjahre 1000 Mark einzahlt, ſo würde er 
mit dem 65. Lebensjahr 2300 Mark herausbekommen und 
derſelbe Betrag fiele im Falle vorzeitigen Ablebens ſeinen 
Hinterbliebenen zu, während er nach Maßgabe der Renten— 
verſicherung, die ebenfalls eingegangen werden kann, mit 
dem 65. Lebensjahr einen Rentenanſpruch auf jährlich 
400 Mark haben würde. Es ſind verſchiedene Kombi— 
nationen denk- und realiſierbar, die alle für den Arbeiter 
die Möglichkeit eröffnen, ſich zur Ergänzung der nicht aus— 
reichenden ſtaatlichen Alters- und Invalidenrente eine Zuſatz— 
rente zu ſichern oder für ſeine Hinterbleibenden in ent— 
ſprechender Weiſe Sorge zu tragen. Je höher die Einlage, 
deſto größer die Kaſſenleiſtung; es ſoll aber die Höhe der 
Einlagen in das Belieben des Verſicherungsnehmenden ge— 
ſtellt ſein und dieſer ſoll auch nicht an eine regelmäßige Bei— 
tragsleiſtung gebunden, ſondern es ſoll ihm freigeſtellt ſein, 
je nach ſeinen augenblicklichen Verhältniſſen bald mehr, 
bald weniger oder auch nichts einzuzahlen, kurz, es iſt hier 
auf die unſichere und ſchwankende Natur des Arbeitsein— 
kommens Rückſicht genommen und dies kann eben nur 
eine genoſſenſchaftliche Organiſation, welche, wie ſchon Huber 
entdeckte, die Kraft hat, die Riſiken zu übertragen, die aus 
der Unſicherheit des Einkommens reſultieren. Tatſächlich iſt 
hier die Gelegenheit zu einer der großartigſten genoſſenſchaft— 
lichen Operationen gegeben und es iſt nur zu wünſchen, daß 
ſie nicht als eine pure Klaſſenſache angeſehen und betrieben 
werde, denn eben dadurch würden ihre ungeheuren Mög— 
lichkeiten eingeſchränkt und es käme nicht die volle Kraft 
zur Auslöſung, abgeſehen von den geſetzlichen Schwierig— 
keiten, die durch eine allzueinſeitige Anlage und Verwaltung 
provoziert würden. 

Dem Genoſſenſchaftstage wurde in dieſer Angelegenheit 
eine Reſolution unterbreitet, die folgenden Wortlaut hat: 

Der achte ordentliche Genoſſenſchaftstag des Zentralverbandes 
deutſcher Konſumvereine vom 19. bis 21. Juni 1911 in Leipzig 
beauftragt den Vorſtand und den Ausſchuß des Zentralverbandes 
deutſcher Konſumvereine, der Frage der allgemeinen Volksverſicherung 
ihr Augenmerk zuzuwenden und in Verbindung mit der General— 
kommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands Maßnahmen zu treffen, 
die geeignet ſind, denjenigen Mißſtänden, die ſich aus der Hand— 
habung des Volksverſicherungsweſens durch gewiſſe Kapitalgeſell— 
ſchaften entwickelt haben, entgegenzutreten. 

Mit dem Bemerken, daß präziſe und feſte Vorlagen 
in dieſer Sache noch nicht gegeben und dem Plane ſich 
möglicherweiſe auch noch geſetzliche Schwierigkeiten entgegen— 
ſtellen könnten, empfahl der Generalſekretär die Annahme 
der Reſolution, forderte die Genoſſenſchafter noch auf, unter 
Zurückdrängung von Haß und Hader alle Volkskreiſe um 
ihre Fahne zu ſcharen und ſchloß ſeinen Bericht unter dem 
ſtürmiſchen Beifall der begeiſterten Verſammlung. 

(Schluß folgt.) 


Eine konſumgenoſſenſchaftliche Einheits⸗Illuſion? Ein 
ſyndikaliſtiſcher Genoſſenſchafter, der als Delegierter an dem 
Kongreß der ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaften in Calais teil— 
nahm, hat ſeinem Aerger über den zerſtörten Einheitstraum 
in dem Journal „La Bataille syndiealiste* Luft gemacht. 
Er erklärt, daß es ihm ſelbſt nicht möglich geweſen ſei, an den 
Mann zu bringen, was er auf dem Herzen hatte und ſpricht 
von einem im Voraus feſtgeſetzten Menu, das man hätte in 
Kauf nehmen müſſen. „Mit Bedauern, fährt er dann fort, 
müſſen wir jagen, daß dieſer Kongreß nichts war alsein Kampf— 
manöver zwiſchen den beiden ewig mit einander rivaliſieren— 
den Fraktionen der ſozialiſtiſchen Partei (den Jaurésiſten 
und Guesdiſten), wobei das Genoſſenſchaftsweſen im Spiele 
war. Statt die kooperativen Fragen zu beſprechen, ſtatt 


die auf ökonomiſchem Gebiete ſo notwendige Einheit vor— 
zubereiten, kurz, ſtatt eine klare Situation zu ſchaffen, 
bekämpfte man nur eine politiſche Richtung, um einer 
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andern zum Siege zu verhelfen; mit einem Wort: man 
ſchob an die Stelle des einen Uebels ein anderes ... 
Alle Debatten des Kongreſſes trugen das Gepräge dieſer 
Voreingenommenheit.“ 

Dann beſchäftigt ſich der Einſender noch mit der 
perſönlichen Haltung Helies, für den es ſich nebenbei um die 
Sicherung eines parlamentariſchen Mandats gehandelt haben 
ſoll, um mit den Worten zu ſchließen: „Voilä la vérité ... 
Abas la politique! (Hier die Wahrheit, nieder mit der Politik!) 
Das letztere iſt natürlich eine ſyndikaliſtiſche Poſe, aber 
mit der „Wahrheit“ dürfte es ſeine Richtigkeit haben, wenn 
es vielleicht auch nicht die ganze Wahrheit iſt. . 


Der Allgemeine Conſumverein in Bafel 
im Jahre 1910. 

Der Jahresbericht dieſer großen Konſumentenorgani— 
ſation wird ſchon ſeit einer Reihe von Jahren jeweilen in 
dieſem Blatte eingehend beſprochen. Es darf deshalb ein 
gewiſſes Intereſſe auch für eine Berichterſtattung über das 
abgelaufene Geſchäftsjahr vorausgeſetzt werden, weil der 
Bericht nicht allen Leſern des „Schweiz. Konſumverein“ 
zugänglich iſt und weil ein eingehendes Studium desſelben 
viel Zeit beanſprucht. 

Das abgelaufene Geſchäftsjahr ſtand inbezug auf die 
innere Entwicklung der Genoſſenſchaft im Zeichen der 
Statutenreviſion, die eine durchgreifende Aenderung des 
Verwaltungsſyſtems brachte. Mit 1. Januar 1911 
iſt die Leitung ſämtlicher Geſchäfte einer zentralen Be— 
hörde, der dreigliedrigen Verwaltungskommiſſion, über— 
tragen worden. Daß das Zuſtandekommen dieſer Ver— 
waltungsreform keine ſo einfache Sache war, geht aus 
ihrer Entwicklungsgeſchichte hervor. Es ſei nur daran er— 
innert, daß es vom erſten Anlauf zur Syſtemsänderung 
bis zur Vorlage revidierter Statuten drei Jahre dauerte, 
und als im Jahre 1904 dieſe Statuten abgelehnt wurden, 
vergingen wiederum ſechs Jahre, bis der Wunſch der Ver— 
waltungsreformer in Erfüllung ging. Man kann alſo 
ſagen, daß zehn Jahre erforderlich waren, um eine längſt 
notwendige und namentlich in großen deutſchen Konſum— 
vereinen von Anfang an beſtehende Geſchäftsleitung zur 
Einführung zu bringen. Der demokratiſche Schweizer iſt 
eben in geſchäftlichen Dingen etwas ſchwerfällig. 

Gehen wir über zur eigentlichen Aufgabe, das letzt— 
jährige geſchäftliche Ergebnis einer Betrachtung zu unter— 
ziehen. Das Reſultat war inſofern günſtiger wie 1909, 
als die Rückvergütung wiederum auf 8 % ſtieg gegen— 
über dem Anſatz von 7¼ % im Jahre 1909. Es iſt das 
zwar nicht die Hauptſache, aber fie ſpielt doch beim heu— 
tigen Stande des Genoſſenſchaftsweſens eine ſo große Rolle, 
daß die Leiter eines Konſumvereins damit zu rechnen haben. 
Nach der Höhe der Rückvergütung wird einſtweilen noch 
die geſamte geſchäftliche Lage eines Vereins, die Proſpe— 
rität der einzelnen Betriebe und die Tüchtigkeit der Ge— 
ſchäftsleitung beurteilt. Gegenüber dieſer Auffaſſung kom— 
men alle theoretiſchen Lehren vom Weſen und Zweck einer 
Genoſſenſchaft beim größten Teile der Mitglieder nicht auf. 
Ja, die meiſten Genoſſenſchafter erblicken darin die Ueber— 
legenheit der genoſſenſchaftlichen gegenüber der privaten 
Gütervermittlung, daß die Genoſſenſchaften nicht nur beſſer 
und billiger vermitteln, ſondern daß auch noch ein anſehn— 
licher Ueberſchuß zur Verteilung gelangt. Daß die Basler 
Genoſſenſchafter in dieſer Beziehung nicht beſſer ſind, als 
die Zürcher und Berner und andere, wird jedermann 
glauben, beſonders wenn noch in Berückſichtigung gezogen 
wird, daß wir unter unſern 30,000 Mitgliedern recht ſon— 
derbare Heilige haben. 

Der Totalverkauf ſämtlicher Geſchäftszweige 
betrug 1910 Fr. 21,928,358 gegenüber Fr. 20,729,569 
im Jahre 1909; es ergibt ſich alſo eine Zunahme von 
Fr. 1,198,788 — 5,5 %. Die Umſatzvermehrung von über 
1 Million Franken iſt eine anſehnliche Summe und fie 
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mag auf den erſten Blick als genügend erſcheinen. Wenn 
aber in Betracht gezogen wird, daß der durchſchnittliche 
Bezug von Fr. 615 auf 642, alſo um nur Fr. 27 pro 
Mitglied, geſtiegen iſt, jo erweiſt ſich die Umſatzvermeh— 
rung als nicht ſehr hoch. An derſelben partizipieren eben 
auch 2384 im Laufe des Jahres neu eingetretene Mit- 
glieder, deren Konſumation, wenn ſie nur zu Fr. 300 pro 
Mitglied berechnet wird, allein ſchon über Fr. 700,000 
ausmacht. Die übrigen Fr. 400,000 Mehrumſatz dürften 
leicht aufs Konto der Preisaufſchläge geſetzt werden. Aller— 
dings ſind im Laufe des Jahres 671 Mitglieder ausge— 
treten und 1767 mußten wegen Nichtbenützung der Ge— 
noſſenſchaftsanſtalten geſtrichen werden, ſodaß ſich der Ge— 
ſamtbetrag der Konſumation auf rund 31,500 Mitglieder 
verteilt. 

Das Jahr 1910 weiſt denn auch eine im Vergleich 
zu früheren Jahren geringere Umſatzvermehrung auf. 
Die Zunahme des Umſatzes betrug 1905 rund Fr. 1,559,000, 
1906 Fr. 1,596,000, 1907 Fr. 1,480,000, 1908 Fr. 1,159,000 
und 1909 Fr. 1,682,000. Die Jahre 1908 und 1910 
bleiben alſo mit der Vermehrung um Fr. 4— 500,000 
hinter den andern Jahrgängen zurück, trotzdem beide Jahre 
im Zeichen der Preisſteigerung in beinahe allen Lebens— 
mitteln ſtanden. Die Urſachen hiefür mögen verſchiedene 
ſein. Jedenfalls darf in Zeiten der Teuerung nicht unter 
allen Umſtänden eine den höheren Preiſen entſprechende 
Umſatzvermehrung erwartet werden, ſondern die Wirkung 
der Teuerung dürfte ſich eher in einem Zurückgehen der 
Konſumation äußern, weil eben die Kaufsmöglichkeit nicht 
über gewiſſe Grenzen hinausgeht. 

Immerhin läßt ſich eine gewiſſe Stabilität in der 
Umſatzvermehrung aus obigen Zahlen herausfolgern. Sie 
hält allerdings nicht Schritt mit der Zunahme der Speſen. 
Dieſe Tatſache wurde kürzlich durch einen von der Ver— 
waltungskommiſſion abgegebenen Bericht über die zu tref— 
fenden Maßnahmen zur Reduktion der Verwaltungsſpeſen 
konſtatiert. Nach dieſem Bericht ſtiegen im Jahre 1907 
die Unkoſten um 6,4%, der Umſatz um 9%, im Jahre 
1908 um 7,7% reſp. 6,5 %, im Jahre 1909 um 9,8 9% 
reſp. 8,7 %, im Jahre 1910 um 9% reſp. 5,5 %. Die 
prozentuale Zunahme der Unkoſten iſt alſo 1907-1910 
von 6,4% auf 9 %% geſtiegen, die Umſatzvermehrung aber 
von 9% auf 5,5% zurückgegangen. Wenn auch beide 
Erſcheinungen nicht in urſächlichem Zuſammenhang ſtehen, 
ſo verdienen ſie doch alle Aufmerkſamkeit der Behörden 
und entſprechende Maßnahmen gegen eine weitere Speſen— 
ſteigerung ſind bereits beſprochen worden. Es gilt nun 
aber auch, Mittel und Wege zu ſuchen, welche zu einer 
normalen Steigerung des Umſatzes führen können. Letzteres 
erſcheint noch wichtiger zu ſein als das erſtere. Wenn es 
gelingt, die Mitglieder zu fleißigeren Konſumenten zu er— 
ziehen und die Bezugsquote weſentlich zu erhöhen, ſo wird 
auch der Einnahmen⸗Ueberſchuß ſteigen und die Unkoſten 
werden demgemäß geringer werden. 

Bezüglich des Mitgliederbeſtandes iſt zu be- 
merken, daß zum erſten Male ſeit Beſtehen des Vereins 
eine Verminderung zu verzeichnen iſt. Sie iſt eine Folge 
der Streichungen von Mitgliedern, welche während eines 
Jahres keine Einkäufe machten. Früher wurde mit der 
Streichung zwei Jahre zugewartet, während pro 1910 alle 
Nichtkonſumenten der letzten zwei Jahre verrechnet find. 
Dafür wird ſich nun im nächſtjährigen Bericht wieder eine 
erhebliche Mitgliederzunahme zeigen. Ein Teil der ge— 
ſtrichenen Mitglieder hat übrigens, nachdem ihnen von der 
erfolgten Streichung Anzeige gemacht wurde, die Urſachen 
der Einſtellung der Konſumation bekannt gegeben und 
durch Bezug eines Büchleins die Mitgliedſchaft wieder er— 
neuert. Die Abnahme von 54 Mitgliedern pro 1910 gibt 
übrigens durchaus zu keinen Befürchtungen Anlaß. Eine 
große Zahl der geſtrichenen Mitglieder hat nicht aus Gleich— 
gültigkeit gegenüber der Genoſſenſchaft die Bezüge einge— 
ſtellt. In vielen Fällen iſt die Urſache Abreiſe, Auflöſung 


der Familie oder Todesfall. Es iſt ferner zu berückſichtigen, 
daß unter den 25—2600 jährlich neu Eintretenden eine 
große Zahl von Gelegenheitskonſumenten ſich befindet, 
Leute, die ſich vorübergehend hier aufhalten, als Bau— 
und Erdarbeiter beſchäftigt ſind, aber auswärts wohnen. 
Namentlich das benachbarte Baden und Elſaß liefert viel 
fluftuierendes Element. Eine reinliche Ausſcheidung der 
aktiven und paſſiven Mitglieder iſt aber notwendig im 
Hinblick auf die Unkoſten, welche die Herausgabe des „Ge— 
noſſenſchaftlichen Volksblattes“, der Preisliſte, Statuten 
und anderer Druckſachen mit ſich bringt. 

Ueber die Umſätze der einzelnen Abteilungen 
und den prozentualen Ueberſchuß geben die nach— 
ſtehenden Zahlen Aufſchluß. Die Zahlen von 1909 ſind 
zum Vergleiche ebenfalls beigefügt. 


1910 1909 

Umſatz Ueberſchuß in ed. Umſatz Ueberſchuß in ed. 

Abteilung Fr. Ir. Umſatzes Fr. Ir. Umſatzes 
Spezereiwaren 4,641,497 627,735 13,5 4,277,306 572,129 13,3 
Obſt und Gemüſe 681,712 35,674 5,2 639,438 40,292 6,3 
Bäckerei 1,554,736 184,591 11,9 1,467,794 150,353 10,2 
Wein 976,225 250,777 25,7 937,001 197,745 21,1 
Bier 391,024 68,054 17,4 370,004 53,294 14,4 
Milch 5,816,180 272,037 4,6 5,567,479 238,353 4,3 
Brennmaterialien 816,492 50,881 6,2 929,883 37,873 41 
Mineralwaſſer 39,733 2,686 6,7 34,202 2,807 8,2 
Schuhwaren 682,602 47,631 6,9 627,671 45,628 7,2 
Schlächterei 5,924,335 271,188 5,9 5,487,804 322,315 7,7 
Haushaltungsartikel 286,858 36,470 12,7 267,42 33,328 12,4 
Manufakturwaren 116,958 10,276 8,7 123,545 10,851 8,7 
Mit Ausuahme des Brennmaterialiengeſchäfts, das 
infolge des milden Winters einen Rückſchlag erzeigt, ſind 
die Einnahmen aller Betriebe merklich geſtiegen. Die 


Mehreinnahmen betrugen bei den einzelnen Abtei— 
lungen: Waren Fr. 364,191, Obſt und Gemüſe Fr. 42,274, 
Bäckerei Fr. 86.943, Wein Fr. 39,224, Bier Fr. 21,022, 
Milch Fr. 308,701, Mineralwaſſer Fr. 5531, Schuhwaren 
Fr. 54,931, Schlächterei Fr. 436,532, Haushaltungsartikel 
Fr. 19,417. Eine Abnahme um Fr. 6586. 30 verzeichnet 
der Markenverkehr in Manufakturwaren; die Urſache liegt 
in dem Umſtande, daß ein Vertragslieferant eine Verkaufs— 
filiale eingehen ließ. Das Schlächtereigeſchäft mit einer 
Vermehrung von Fr. 436,532 und einem Umſatz von 
Fr. 5,924,335 hat nunmehr alle übrigen Geſchäftszweige 
überholt. 

Eine Verminderung des prozentualen Ueberſchuſſes 
erzeigen die Abteilungen Obſt, Mineralwaſſer, Schuhe und 
Schlächterei. Bei letzterer ſind bei der Berechnung des 
prozentualen Ueberſchuſſes die Lieferungen an auswärtige 
Konſumvereine ausgeſchieden. 

Der Vollſtändigkeit halber ſei auch noch ein kurzer 
Auszug aus der Berichterſtattung der einzelnen Betriebe 
beigefügt. Die Abteilung Warengeſchäft (Spezerei- 
waren 2c.) iſt ſchon ſeit Jahren in ihrem Betriebe jo ein— 
geengt, daß die Räumlichkeiten des alten Milchgeſchäfts in 
Anſpruch genommen werden mußten. Dadurch iſt aber 
die Beſchaffung weiterer Lagerräume nicht überflüſſig ge— 
worden, ſondern ſie wird jedes Jahr dringender. — Noch 
ſchlimmer iſt der Raummangel im Obſt- und Gemüſe— 
geſchäft, das ſich eigentlich erſt richtig entwickeln kann, 
wenn ihm genügende und paſſende Speditions- und Lager⸗ 
räume zur Verfügung ſtehen. Der Bau einer eigenen 
Lagerhalle (das Geſchäft befindet ſich gegenwärtig in ge— 
mieteten Räumen) wird darum in nächſter Zeit begonnen 
werden, ſofern die Mitgliedſchaft gegen den dafür bewilligten 
Kredit von Fr. 550,000 kein Veto einlegt. — Für das 
Bäckereigeſchäft war das abgelaufene Geſchäftsjahr 
ſehr erfreulich, denn die Zunahme in der Produktion er— 
reichte die beträchtliche Höhe von 318,863 kg — 9,8 %%. 
Im Total wurden 3,556,890 kg Brot und Backwaren 
hergeſtellt. — Der Weinhandel geſtaltete ſich auch im 
Berichtsjahre wiederum ſehr lukrativ, betrug doch der Ueber— 
ſchuß Fr. 250,777 bei einem Umſatz von Fr. 976,000, alſo 
beinahe ſoviel wie bei den 5 Millionen-Umſätzen der Milch- 


und der Schlächterei-Abteilung. Die hohen Weinpreije 
bewirkten einen Rückgang des Umſatzes um 268 Hektoliter. 
Totalumſatz 17,828 Hektoliter. — Das Biergeſchäft 
hatte trotz des naſſen und kalten Sommers einen kleinen 
Mehrverbrauch zu verzeichnen. Im ganzen wurden 13,374 
Hektoliter verkauft. — Die Molkerei hatte mit anhaltend 
ſchwierigen Verhältniſſen zu kämpfen, denn die ſteigende 
Tendenz bei den Milchankaufspreiſen machte ſich im Be— 
richtsjahre in vermehrtem Maße geltend. Sie verurſachte 
eine weitere Steigerung des Milchpreiſes um 1 Cts. per 
Liter. Das angekaufte Milchquantum iſt hinter demjenigen 
des Vorjahres um ein bedeutendes zurückgeblieben und 
der Detailverkauf hat nur in geringem Maße zugenommen. 
Der Grund hiefür liegt unzweifelhaft darin, daß ſich die 
Milchkonſumation infolge der ſtändig ſteigenden Preiſe 
immer mehr einſchränkt. Kindermilch ſtieg weſentlich im 
Verbrauch; in Koch- und Tafelbutter war der Umſatz be— 
friedigend; Käſe weiſt einen Rückgang auf, jedenfalls auch 
eine Folge der hohen Preislage. Die Neuanlage der Mol— 
kerei bewährt ſich. — Dem Brennmaterialiengeſchäft 
war der milde Winter nicht günſtig, ſodaß der Verbrauch 
einzelner Kohlenſorten zurückging. Dagegen ſtieg der Umſatz 
in Ruhrbrechkoks, da die Central- und Etagenheizungen 
ſich ſtändig vermehren. Glättekohlen ſtiegen im Verbrauch, 
wogegen Petroleum annähernd ſtabil blieb. Die Vermeh— 
rung der Gas- und der elektriſchen Beleuchtung macht ſich 
beim Petroleumgeſchäft bemerkbar. — Das Mineral: 
waſſergeſchäft ſchloß befriedigend ab. Limonaden er— 
zeigen einen Mehrverbrauch von 7000 Flaſchen, natürliche 
Tafel- und Medizinalwäſſer von 9000 Flaſchen. — Die 
Abteilung für Schuhwaren berichtet ebenfalls über be— 
friedigende Ergebniſſe, wenn auch das Jahr 1910 im all— 
gemeinen für den Schuhhandel nicht beſonders günſtig war. 
Ungewöhnliche Witterungsverhältniſſe, ſowie die zunehmende 
Verteuerung der Lebenshaltung vermochten den Abſatz 
neuer Schuhwaren ungünſtig zu beeinfluſſen, während die 
genannten nachteiligen Faktoren der Reparaturwerkſtätte 
zu gut kamen. Letztere verzeichnet darum auch die un— 
gewöhnliche Steigerung des Umſatzes von Fr. 14,965 — 
16,8 %; der Verkauf von Schuhwaren erzeigt eine Zu— 
nahme von Fr. 39,965 7,4%. — Schlimme Zeiten 
hatte das Schlächtereigeſchäft durchzumachen. Außer 
den das Geſchäft ſchwer belaſtenden chikanöſen Vorſchriften 
des Lebensmittelgeſetzes mit Bezug auf die Einfuhr von 
Vieh und friſchem Fleiſch hatte es mit einer allgemeinen 
Viehteuerung zu kämpfen. Die Preiſe für ſämtliche Vieh— 
gattungen gingen zu Beginn der Sommermonate ſprung— 
weiſe in die Höhe. Von einem Monat zum andern mußte 
mit einer 10- bis 15prozentigen Preisſteigerung gerechnet 
werden. Die reichliche Heuernte, in Verbindung mit einem 
allgemeinen Mangel an Schlachtware, hatte zur Folge, 
daß während des ganzen zweiten Semeſters, ſelbſt in den 
Wintermonaten, die Preiſe auf ihrer ungewohnten Höhe 
blieben. Insbeſondere war der Mangel an Kühen zu 
Wurſtzwecken ſchwer fühlbar, die, entgegen früheren Jahren, 
auch im Spätherbſt vollſtändig ausblieben und durch teure 
ausländiſche Schlachtſtiere erſetzt werden mußten. Dieſe 
Viehteuerung nötigte dazu, die Verkaufspreiſe für Fleiſch— 
und Wurſtwaren wiederholt zu erhöhen. Wie der Bericht 
ſagt, iſt leider auch heute ein Ende der Preisſteigerungen, 
namentlich für Schweine, nicht vorauszuſehen, ſo daß von 
einer Reduktion der Verkaufspreiſe in abſehbarer Zeit nicht 
die Rede ſein kann. Man wird ſich vielmehr mit Rückſicht 
auf den immer fühlbarer werdenden Mangel an Schlacht- 
vieh an höhere Fleiſchpreiſe gewöhnen müſſen, wenn nicht 
durch die Möglichkeit der Einfuhr von Vieh und Fleiſch— 
waren aus überſeeiſchen Ländern das Verhältnis zwiſchen 
Produktion und Konſumation einigermaßen ins Gleich— 
gewicht gebracht werden kann. Hiezu müſſen natürlich 
kantonale und eidgenöſſiſche Behörden Hand bieten durch 
Aufhebung gewiſſer vexatoriſcher Vorſchriften des Lebens— 
mittelgeſetzes. Die im letzten Jahresberichte als notwendig 
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in Ausſicht geſtellte Erweiterung der Betriebsanlage mußte 
verſchiedener Umſtände wegen verſchoben werden. Ein 
Hauptgrund für dieſe Verſchiebung war die noch nicht er— 
ledigte Frage der Einführung von überſeeiſchem gefrorenem 
Fleiſch und die Art und Weiſe, wie die Aufbewahrung und 
der Verkauf dieſes Fleiſches durch die Behörden bewilligt 
wird. Je nach der Erledigung dieſer Frage müſſen natürlich 
die neuen Kühl- bezw. Kälteeinrichtungen verſchieden an— 
gelegt werden. Unter Berückſichtigung aller obwaltenden 
Umſtände kann das finanzielle Ergebnis als zufriedenſtellend 
bezeichnet werden. Bei einem Totalumſatz von Fr. 5,924,335 
beträgt die Vermehrung gegenüber dem Vorjahre Fr. 436,532. 
— Das Haushaltungsartikelgeſchäft erzielte bei 
einem Totalverkauf von Fr. 286,861 einen Mehrumſatz 
von Fr. 19,419 gegenüber dem Vorjahre. Während in 
früheren Jahren die allgemeinen Preisaufſchläge für Haus— 
haltungsartikel das Geſchäft ſehr erſchwerten, wirkt nun 
die Lebensmittelteuerung lähmend auf den Geſchäftsgang. 
Die Abteilung gehört zu den beſteingerichteten der Branche 
auf dem Platze Baſel. 

Der Markenverkehr iſt infolge Aufhebung einer 
Filiale eines Vertragslieferanten etwas zurückgegangen. 
In Manufakturwaren des Verbandes ſchweiz. Konſumvereine 
hat der Umſatz etwas zugenommen; er dürfte ſich noch 
bedeutend vermehren, da der V. 8. K. eine günſtigere 
Kaufsgelegenheit einzurichten im Begriffe iſt. 

In den Betriebswerkſtätten waren die Speng— 
ler, Maler, Maurer, Sattler und Schmiede in 
genügender Weiſe für die eigenen Betriede beſchäftigt. Die 
Spenglerei verfertigte beiſpielsweiſe 3060 Stück Petrol- 
kannen für das Brennmaterialiengeſchäft. 

Aus dem Bericht ließe ſich noch manche intereſſante 
Einzelheit anführen. Es ſei zum Schluſſe nur noch kon— 
ſtatiert, daß ſich die Genoſſenſchaft andauernd einer günſtigen 
Finanzlage erfreut. Die Bilanz weiſt pro 8. Januar 1911 
folgende Poſten auf: 

Aktiven. Lagerbeſtände an Waren Fr. 2,530,201, 
Liegenſchaften Buchwert Fr. 3,929,000, Mobilien Fr. 
687,000, Pferdekonto Fr. 34,000, Debitoren Fr. 2,220,763, 
Wertſchriften Fr. 151,527, Kaſſakonto Fr. 220,192. 

Paſſiven. Reſervekonto Fr. 1,201,394, Unfall⸗ 
Reſerve Fr. 84,655, Reſervekonto für die Alters- und In⸗ 
validenkaſſe Fr. 85,259, Sparkaſſa-Guthaben der Mitglieder 
Fr. 1,418,289, nichterhobene Rückvergütungen und Gut— 
haben geweſener Mitglieder Fr. 18,353, Kreditoren Fr. 
732,910, Akzepte Fr. 25,116, Hypotheken Fr. 1,974,000, 
Obligationen Fr. 1,849,900, Kautionen und Standgelder 
des Perſonals Fr. 318,989, Kautionen der Bauunternehmer 
Fr. 43,461, Marken in Zirkulation Fr. 210,960, Zinſen 
Fr. 87,056, Vergabung zu wohltätigen Zwecken Fr. 5000, 
Ueberſchuß der Einnahmen Fr. 1,689,189. 

Die Genoſſenſchaft war Ende des Berichtsjahres im 
Beſitze von 96 Ablagen, wovon 65 der Vermittlung von 
Spezereiwaren, 25 der Schlächterei, 5 dem Schuhgeſchäft und 
1 dem Haushaltungsartikelgeſchäft zufielen. Die Zahl der 
Angeſtellten und Arbeiter betrug 979 Perſonen, an 
welche Gehälter im Betrage von Fr. 1,757,413 ausgerichtet 
wurden. Pferde beſitzt der Verein 104. Automobile 2. 

Auch dieſer Bericht legt wiederum Zeugnis ab von 
der wachſenden Bedeutung des Konſumvereines im wirt— 
ſchaftlichen Leben der Stadt bis weit über deren Grenzen 
hinaus und vom ſegensreichen Wirken dieſer großen Kon— 
ſumentengemeinde. Für die großen Aufgaben, die ihr noch 
bevorſtehen, wie die Zentraliſation der Betriebe durch 
Ueberbauung des 22,096 m? enthaltenden Lyßbüchelareals, 
die Verſicherung des Perſonals für Alter und Invalidität, 
die Anhandnahme der Wohnungsfrage und die Aufnahme 
neuer Vermittlungstätigkeiten, ſteht der Verein wohlge— 
rüſtet da. F. 
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Nundſchau. 


Zum Umſchlagbild. Während uns das Bild auf dem 
Umſchlag der letzten Nummer am Rheinesſtrande feſthielt, 
führt uns das heutige an die lieblichen Geſtade des 
Genferſees, nach Vevey, wo eine intelligente Bevölkerung 
in der „Ménageére“, unſerem Verbandsverein, eine Einkaufs— 
organiſation geſchaffen hat, die in jeder Hinſicht vorbildlich 
genannt werden kann. Unſere Leſer kennen die erſtaunlich 
raſche Entwicklung des Verbandsvereins in Vivis: 

Gegründet 1893 mit 34 Mitgliedern, erreichte der 
Umſatz des erſten Jahres Fr. 6843. Heute, nach 18 Jahren 
zählt der Verein weit über 3000 Mitglieder und der 
Umſatz des letzten Berichtsjahres überſtieg 1¼ Million 
Franken! 

Im Jahre 1903, — nach zirka zehnjährigem Beſtehen 
des Vereins — verlangten die Mitglieder die Einführung 
der Vermittlung von Milch, und auch dieſer Zweig hat 
ſich ſeither unter der umſichtigen Verwaltung in der 
ſchönſten Weiſe entwickelt, ſo daß im Laufe des Jahres 
1909 für die Molkerei ein Neubau errichtet werden mußte, 
den wir heute unſern Leſern vorzuführen in der Lage ſind. 
Der heutige Tagesumſatz des Vereins beträgt rund 2000 
Liter; nächſtens wird auch das benachbarte Montreux 
durch die Genoſſenſchaft bedient werden, was einen Mehr— 
bedarf von zirka 500 Tageslitern zur Folge haben wird. 
Dieſe ſtändige Vermehrung des Abſatzes iſt der beſte Be— 
weis dafür, daß die Bevölkerung die Dienſte zu würdigen 
weiß, die ihr die Konſumgenoſſenſchaft erweiſt. Möge dies 
auch in Zukunft ſtets der Fall ſein! U. M. 
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„ Umſchau. Oberwil. Die Baarablieferungen der 
Depots unſeres dortigen Verbandsvereins betragen im 
erſten Semeſter 1911 Fr. 801,912 gegen Fr. 686,185 im 
Vorjahr. 

— Die ordentliche Generalverſammlung des Konſum— 
vereins Näfels hat einen Antrag zum Beſchluß erhoben 
und dem Vorſtand zur Berückſichtigung überwieſen, der 
dahin geht, es möchte künftig aus dem Nettoüberſchuß ein 
beſtimmter Betrag für Anlage und Speiſung eines Not— 
fonds ausgeſchieden werden. 

— Die von 65 Mitgliedern beſuchte Hauptverſamm— 
lung des Konſumvereins Koppigen beſchloß, ſich an der 
zu gründenden Obſtverwertungsgenoſſenſchaft mit einem 
Kapital von Fr. 500 zu beteiligen. 

— Unſer Verbandsverein in Fontainemelon hatte 
im Geſchäftsjahr 1910/11 einen Umſatz von Fr. 514,428 
und einen Ueberſchuß von Fr. 53,275. Die Konſumenten 
erhalten 11“ ihrer Bezüge rückvergütet und bei Baar— 
zahlung oder bei Begleichung der Rechnung innert Mo— 
natsfriſt 2“ Skonto. 

Biberiſt. (Korr.) Der von der letzten Generalverſamm— 
lung beſchloſſene Neubau iſt im Rohbau fertig, er iſt unter 
Dach und mit dem innern Ausbau iſt bereits begonnen 
worden. Wir hörten bis heute, mit Ausnahme ganz ver— 
einzelter Nörgeler, nur Worte der Anerkennung und Be— 
friedigung über das gelungene Werk. Stolz präſentiert ſich 
der Bau ſchon jetzt, mit all ſeinen Gerüſtſtangen und Bau— 
materialien rund herum, aber erſt wenn er einmal fertig 
daſtehen wird, verputzt, blank und ſauber, erſt dann wird 
jedermann ſo recht inne werden, welche Zierde unſerm 
Dorfe neu geworden. 

Ganz erfreulicherweiſe hat mit dem Fortſchreiten des 
Neubaues auch die innere Entwicklung und Erſtarkung der 
Genoſſenſchaft Schritt gehalten. In den verfloſſenen 84 
Jahren des neuen Geſchäftsjahres (1. Oktober 1910 bis 


30. Juni 1911) hat die Mitgliederzahl um 44 zugenommen; 
wir zählen heute 341 Genoſſenſchafter. 

Der Warenverkauf hat im gleichen Zeitraum die ſchöne 
Zunahme um Fr. 39,040 zu verzeichnen und, wenn alles 
im gleichen Tempo weitergeht, ſo iſt zu erwarten, daß auf 
Jahresſchluß (30. September 1911) die ſchöne Umſatzziffer 
von Fr. 180,000 erreicht werden wird. 

„„ Jona. Der 40. Semeſterbericht der Konſumge— 
noſſenſchaft Jona berichtet vom höchſten Umſatz ſeit Be— 
ſtehen der Genoſſenſchaft; er beträgt nämlich rund Fr. 92,600, 
herrührend aus der Bäckerei, aus dem Warenumſatz in 
zwei Lokalen und aus dem Verkehr mit unſerem Ver— 
bandsverein in Rapperswil (Fr. 3500). Der Warenbezug 
der Mitglieder beträgt Fr. 71,331 oder per Mitglied 
(Total 162) Fr. 468. Aus dem Ueberſchuß (Fr. 8718) 
erhalten die Mitglieder 10% ihrer Bezüge rückvergütet, 
Fr. 782 werden zu Abſchreibungen verwendet, Fr. 700 
in Reſerve geſtellt und Fr. 105 auf neue Rechnung vor— 
getragen. 

Ueber den Verkehr mit dem V. S. K. ſchreibt die 
Verwaltung: 

„Unſer Hauptlieferant war auch im abgelaufenen 
Halbjahr der Verband Schweiz. Konſumvereine in Baſel 
und wir waren mit ſeinen Lieferungen, ſowohl was Preis 
wie Qualität anbetrifft, ſtets beſtens zufrieden. Wir 
werden in unſerem Intereſſe demſelben auch in Zukunft 
unſere Aufträge zuwenden, um ſo, wenn auch als kleine 
Genoſſenſchaft, ſoviel als möglich zur Entwicklung des 
Verbandes beizutragen.“ 

In den 20 Jahren des Beſtehens bezogen die Mitglieder 
für Fr. 1,788,793 und weitere Konſumenten für Fr. 335,660. 
An die Genoſſenſchafter wurden vom 5. Juli 1891 bis 
5. Juni 1911 Fr. 167,647 rückvergütet. 

Zollikofen. (Korreſp.) Die Ladeneinnahmen in den 
Monaten Oktober 1910 bis und mit Juli 1911 belaufen 
ſich auf Fr. 37,497 gegenüber Fr. 27,372 im Vorjahre, 
Vermehrung ſomit Fr. 10,124 oder rund 37%. Durch 
zielbewußtes Arbeiten iſt es der Verwaltung gelungen, 
die Mitgliederzahl im laufenden Jahre ganz erheblich zu 
ſteigern, woraus die ſchöne Umſatzvermehrung reſultiert. 

In feiner Sitzung vom 20. Juli a. e. hat der Verwaltungs— 
rat u. a. einſtimmig beſchloſſen, die Enquete des V. S. K. 
betreffend Gewerkſchaftsbund in bejahendem Sinne zu be— 
antworten. 

Trotzdem ſich in unſerer Ortſchaft das Lagerhaus des 
Petroleumtruſts befindet und uns angeblich billigere Offerten 
unterbreitet worden ſind, als vom V. S. K., haben wir be— 


Deutſchland. 

Konſumvereins- Angelegenheiten auf dem 
Genoſſenſchaftstag des Allgemeinen Verbands 
der deutſchen Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſ— 
ſenſchaften. Der Allgemeine Verband deutſcher Erwerbs— 
und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften (Schulze-Delitzſch'e Organi— 
ſation) hielt ſeinen diesjährigen, den 52. Verbandstag vom 
9.—11. Auguſt in Stettin ab. Dem Verbande gehören 
ſeit der Kreuznacher Sezeſſion von 1903 noch etwa 280 
Konſumvereine an, darunter einige, die, wie z. B. der 
große Breslauer Verein, ein ſtarkes Arbeiter-Kontingent in 
ſich Schließen. In dieſen größeren Organiſationen machen ſich 
natürlich „moderniſtiſche“ Einflüſſe geltend, die nach dem 
Zentralverband deutſcher Konſumvereine hin gravitieren. 
Anderſeits iſt der konſumgenoſſenſchaftliche Reſtbeſtand 
des Allgemeinen Verbands durch die Sammelpolitik der 
Mülheimer Richtung gefährdet. Aus dieſem Dilemma 
ergab ſich für den Verband die Notwendigkeit, wieder 
einmal zur Konſumvereins-Frage Stellung zu nehmen. 


Das iſt auf dem Stettiner Genoſſenſchaftstag in ſehr mar- 
kanter Weiſe geſchehen. In der zweiten Hauptverſammlung 
vom 10. Auguſt begründete zunächſt der Verbandsdirektor 
Dr. Alberti-Wiesbaden einen Antrag, der gegen die 
Uebertragung des ſozialdemokratiſchen Klaſſenkampfprinzips 
auf das Gebiet der Genoſſenſchaftsbewegung gerichtet iſt 
und folgendermaßen lautet: 

„Die Genoſſenſchaften als Mittel im Klaſſenkampf zu 
verwenden, verſtößt gegen ihre wirtſchaftlichen und ſozialen Auf— 
gaben. Den Genoſſenſchaften iſt den politiſchen Parteien gegen 
über ſtrengſte Neutralität zur Pflicht zu machen.“ 

Auf die Beſchlüſſe des internationalen Sozialiſten— 
kongreſſes in Kopenhagen und des letzten ſozialdemokratiſchen 
Parteitages in Magdeburg verweiſend, führte der Referent 
aus, daß ſich in der deutſchen Sozialdemokratie zwei Mei— 
nungen über die Stellung der Arbeiter-Konſumvereine 
gegenüberſtänden. Während die eine Richtung bemüht ſei, 
die Neutralität der Genoſſenſchaften gegenüber den politiſchen 
Parteien aufrecht zu erhalten, erkläre die andere Richtung, 
daß die Genoſſenſchaften als Mittel im Klaſſenkampf zu 
verwenden ſeien, insbeſondere werde die Unterſtützung der 
Partei bei Boykotten und Ausſperrungen verlangt und 
gefordert, daß die Beamten der Genoſſenſchaften mit Rück— 
ſicht auf ihre Abhängigkeit von der Partei die Ge— 
ſchäfte der Sozialdemokratie beſorgen ſollten. Unum— 
wunden werde auch erklärt, daß überall, wo die Sozial- 
demokratie die Mehrheit in einer Genoſſenſchaft habe, die 
Plätze im Vorſtand und Aufſichtsrat mit Partei— 
mitgliedern zu beſetzen ſeien, überhaupt ſoll in jeder 
Beziehung dafür geſorgt werden, daß in den Arbeiter- 
konſumvereinen der ſozialdemokratiſche Geiſt herrſche. Po— 
litiſche Beſtrebungen, betonte dann der Referent, ſeien aber 
mit den wirtſchaftlichen Aufgaben der Genoſſenſchaften un— 
verträglich und die Geſchäftsführung müſſe notwendig 
darunter leiden, wenn nicht die Würdigſten am Ruder 
ſeien, ſondern diejenigen, welche der Partei am beſten 
zu dienen ſtrebten. Das müſſe zu Mißerfolgen führen, 
denn nur wirtſchaftliche Grundſätze könnten für die ratio— 
nelle Leitung der Genoſſenſchaften maßgend ſein. 

An der Debatte, die ſich an den von dem Referenten 
vertretenen Antrag knüpfte, beteiligten ſich ein Berliner 
Magiſtratsbeamter, ein Kölner Baumeiſter und der Ver— 
bandsanwalt. Der Magiſtratsbeamte Wege erklärte, daß 
die Konſumvereine Schädlinge des Handwerks ſeien und, 
da ſie ſich faſt alle ſchon in den Händen der Sozialdemo— 
kratie befänden, bedingungslos in den Zukunfsſtaat hin— 
einführten. „Das, bekannte der Redner, iſt der rote 
Faden, an dem ich hängen bleibe.“ Von der ſtürmiſchen 
Heiterkeit, die dieſes Bekenntnis eines ſchauerlichen Ver— 
hängniſſes auslöſte, ließ ſich Wege nicht beirren, und nach— 
dem er ſich von dem roten Faden glücklich losgelöſt hatte, 
verwickelte er ſich in die Fäden der Hausagrarier, indem 
er fortfuhr: „Ich erkäre hier als Beamter, daß wir 
nicht das Recht haben, das Geld des Steuerzahlers 
) dazu zu benutzen, um uns Vorteile durch Ein— 
kauf bei Genoſſenſchaften zu verſchaffen. Wir in 
Berlin können auch nicht verſtehen, daß Beamte 
die Erringung eines Wohnungsgeldzuſchuſſes da— 
zu benutzen, auf genoſſenſchaftlichem Wege billige 
Wohnungen zu bekommen.“ Es iſt aus dem Bericht 
nicht zu erſehen, welche Spezies von Genoſſenſchaftsweſen 
dieſer Delegierte vertrat; nach ſeinem Gehaben zu ſchließen, 
ſcheint er aber einer Genoſſenſchaft zur Bekämpfung des 
Genoſſenſchaftsweſens anzugehören. Kann man ſich wundern, 
daß ſolche Tendenzen überhaupt auf einem allgemeinen 
Genoſſenſchaftstage in die Erſcheinung treten, ſo muß 
immerhin anerkannt werden, daß ſie nicht ohne lebhaften 
Widerſpruch blieben. Der folgende Diskuſſionsredner, Herr 
Baumeiſter Schlegel-Köln, äußerte ſein Erſtaunen über die 
Ausführungen des Berliner Magiſtratsbeamten und wandte 
ſich im übrigen gegen die vorgeſchlagene Reſolution, von 
der er befürchtet, daß ſie als Gehäſſigkeit gegen die Sozial— 
demokratie ausgelegt werden könnte. Dagegen erklärte der 
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Verbandsanwalt Profeſſor Dr. Crüger, daß es ſich nicht 
um eine Kundgebung gegen eine einzelne Partei, ſondern 
ganz im allgemeinen um Zurückweiſung politiſcher Be- 
ſtrebungen innerhalb der Genoſſenſchaften handle. „Heute, 
betonte er, iſt Schwarz-Blau Trumpf, morgen vielleicht 
ſchon Schwarz-Rot. Sollten alle Genoſſenſchafter immer 
mit dieſen Strömungen mitſchwenken, ſo würden wir aus 
den Schwenkungen nicht herauskommen. Der Antrag 
richtet ſich nicht gegen die Sozialdemokratie, ſondern gegen 
jede Parteirichtung, die ſich in der Genoſſenſchafts— 
bewegung breit machen will. Wer ſich hier als Politiker 
fühlt, hat ſich als Genoſſenſchafter ausgeſchaltet.“ 

Nachdem der Referent in ſeinem Schlußwort noch 
erklärt hatte, daß die Genoſſenſchaften keinen Parteibe⸗ 
ſtrebungen huldigen dürften, da ihnen Mitglieder ver— 
ſchiedener Parteien angehörten, wurde ein Abänderungs— 
antrag zurückgezogen und der Antrag des Geſamtausſchuſſes 
mit allen gegen eine Stimme unter lebhaftem Beifall an- 
genommen. 

Ein Referat über die Bedeutung der Zugehörigkeit 
zum Allgemeinen Verband, welches von Herrn Verbands⸗ 
direktor Wilms-Lüdenſcheid erſtattet wurde, gab dann 
die unmittelbare Veranlaſſung zu weiteren Auseinander- 
ſetzungen in Sachen der konſumgenoſſenſchaftlichen Be— 
wegung. Der Referent hatte dabei hervorgehoben, daß der 
Hamburger Zentralverband durch das Mittel von Bezirks— 
konſumvereinen einer Zentraliſation zuſteuere, die der All- 
gemeine Verband ablehne. In den konſumgenoſſenſchaftlichen 
Reihen des letzteren ſcheinen ſich nun aber doch Stimmen 
geltend gemacht zu haben, welche mit der in Konſum— 
vereinsfragen beobachteten Verbandspolitik nicht zufrieden 
ſind. „Wenn Angriffe gegen unſere Sache erhoben werden, 
erklärte Herr Verbandsdirektor Keidel, ſo ſind wir oft 
begierig, was von Charlottenburg (dem Sitz des All— 
gemeinen Verbands) kommen wird. Wir wundern uns, 
daß unſer Anwalt zu dem Antrag Hammer im Abge— 
ordnetenhauſe nicht Stellung genommen hat.“ Auch ſcheint 
von dieſem Redner die auffallende Stagnation der Konſum— 
vereinsentwicklung innerhalb des Allgemeinen Verbandes 
berührt worden zu ſein, wenigſtens deutet darauf die 
Erwiderung des Verbandsanwalts Dr. Crüger hin. Nach- 
dem dieſer zunächſt erklärt hatte, daß der Antrag Hammer 
durch Schluß der Landtagsſeſſion unter den Tiſch gefallen, 
daß er aber gerne bereit ſei, bei Wiederaufnahme des⸗ 
ſelben den Verbandsdirektoren mitzuteilen, wie er ſich 
dagegen zu verhalten gedenke, lenkte er in die Entwicklungs— 
frage der konſumgenoſſenſchaftlichen Sektion ein, indem 
er bemerkte, daß man ſchon 1903 genau gewußt habe, 
was die Folge des Ausſchluſſes der 90 Konſumvereine 
ſein mußte. „Heute aber, betonte der Anwalt, iſt die Frage 
ſo geklärt, daß jedem Verein das Mal aufgedrückt iſt, 
ob er zum Zentralverband oder zum Allgemeinen 
Verband gehört. Mit unerbittlicher Konſequenz drängt 
die Entwicklung dahin, daß im Zentralverband die ſozial⸗ 
demokratiſche Partei ihren Einfluß durchſetzen wird. Nach— 
dem aber der Verbandsſekretär Kaufmann an der Neutrali— 
tät feſtgehalten hat, kann er nicht ohne weiteres in das 
Fahrwaſſer einſchwenken, das die Sozialdemokratie vorge— 
zeichnet hat. In den Konſumvereinen werden 
ſich in den nächſten Jahren die ſchwerſten 
Kämpfe abſpielen. Ich habe das Vertrauen 
zu den Maſſen der arbeitenden Bevölkerung, daß ſie, 
jelbft wenn ſie zur Sozialdemokratie gehören, ſich 
eines Beſſeren belehren laſſen werden, und daß ſie ſagen, 
wir bleiben politiſch bei der Sozialdemokratie, aber ge- 
noſſenſchaftlich bleiben wir bei unſeren Konſumvereinen, 
denen der Konſumverein Selbſtzweck iſt und die ſich nicht 
in die politiſche und gewerkſchaftliche Bewegung eingliedern 
laſſen wollen. Vor dem Zentralverband indeſſen kann ich 
immer noch einen gewiſſen Reſpekt haben: es ſind andere, 
aber ehrliche Anſchauungen. Dagegen von einer Organiſation 
wie der Schlacke'ſchen (Mülheimer Richtung) kann ich 
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nur mit Widerwillen ſprechen. Sie hat keine Exiſtenzbe⸗ 
rechtigung. Ihre Führer wollen nur eine Rolle ſpielen 
und nichts weiter.“ 

Aus dieſer bedeutſamen Erklärung geht jedenfalls 
das Eine klar hervor, daß Herr Dr. Crüger gewillt iſt, 
den konſumgenoſſenſchaftlichen Beſitzſtand des Allgemeinen 
Verbandes auf der Baſis der von ihm bisher vertretenen 
Auffaſſung zu behaupten. Entwicklungstendenzen im Sinne 
des genoſſenſchaftlichen „Modernismus“ iſt er nach wie 
vor abgeneigt, insbeſondere weiſt er alle auf einen orga— 
niſchen Aufbau der Großwirtſchaft abzielenden föderaliſtiſchen 
Beſtrebungen noch immer entſchieden zurück. Von der 
Hamburger Großeinkaufsgeſellſchaft, betonte er wiederum 
nachdrücklich, wollen wir nichts wiſſen. Die Wirkungen 
dieſer Konſequenz dürfte kaum ſeinen Erwartungen ent— 
ſprechen, denn es iſt nicht anzunehmen, daß ſich die Kon— 
ſumvereine, die ſich heute noch in dem Allgemeinen Ver— 
bande befinden, mit den Einkaufstagen und der An— 
lehnung an leiſtungsfähigere Vereine, welche ihnen empfohlen 
wird, auf die Dauer begnügen werden oder vielmehr be— 
gnügen können. Sie werden in die wirtſchaftliche Föderation 
hineingedrängt, wenn fie ſich nicht der Gefahr der Zer— 
reibung ausſetzen wollen. Die größeren Vereine aber wer— 
den ſo wie ſo dem „Evolutionismus“ und „Modernismus“ 
verfallen und zwar kraft derſelben „unerbittlichen Konſe— 
quenz“, nach der, wie der Anwalt ſelbſt behauptet, die 
ſozialdemokratiſche Partei im Zentralverband ihren Einfluß 
durchſetzen wird. 

Anſcheinend ſucht man im Allgemeinen Verband einen 
feſteren konſumgenoſſenſchaftlichen Stützpunkt im Beamten— 
element, worauf ſowohl ein Ausfall des Anwalts gegen 
die beſonderen Beamtenvereinigungen als auch ein Referat 
ſchließen läßt, das von Herrn Direktor Mauche-Karlsruhe 
über „Die Konſumvereine und die fortſchreitende 
Steigerung der Preiſe für Lebensmittel“ auf dem 
Stettiner Verbandstage erſtattet wurde. Der Referent be— 
tonte dabei, daß von der Preisſteigerung hauptſächlich die 
Feſtbeſoldeten und dieſe ſogar empfindlicher als die 
Arbeiter betroffen würden, da die Erhöhung der Beamten— 
gehälter der zunehmenden Verteuerung der Lebensmittel 
nicht zu folgen vermöge. Es ſei daher für die Feſtbeſoldeten 
von erheblicher Bedeutung, als Mitglied eines Konſum— 
vereins am Jahresſchluſſe eine regelmäßige Dividende zu 
erhalten, und dieſe ſolle feſtgehalten und nicht zu 
dem Rabattſyſtem übergegangen werden. 

Man verhehlt ſich im Allgemeinen Verbande natür— 
lich nicht, daß Beſtrebungen dieſer Art in den mittel— 
ſtändiſchen gewerblichen Kreiſen übel vermerkt werden, 
aber der Anwalt glaubte der heftigſten Oppoſition wohl 
die Spitze abzubrechen, indem er in ſeinem einleitenden 
Bericht für die völlige Gleichſtellung der Konſumvereine mit 
den Rechten und Pflichten der Gewerbetreibenden eintrat, 
worin er „die einzige befriedigende Löſung“ der Frage 
erblickt. In dieſer Vorausſetzung konnte er auch „die wilde 
Agitation gegen die Konſumvereine“ bedauerlich finden, die 
nur, wie er ſich ausdrückte, „die Arbeit derer erleichtert, 
für die das Genoſſenſchaftsweſen Kampf- und Klaſſen— 
organiſation ſein joll.“ Im übrigen, bemerkte er, ſollte ſich 
die Wiſſenſchaft mehr wie bisher mit dem Genoſſenſchafts⸗ 
weſen beſchäftigen, wie dieſes ſelbſt ſeine ſozialen und 
nationalen Aufgaben nur voll erfüllen könne, wenn die 
praktiſche genoſſenſchaftliche Arbeit von edlen ethiſchen Ideen 
getragen werde. g. 

England. 

Der neue Generalſekretär des britiſchen Ge— 
noſſenſchaftsbundes. Hr. A. Whitehead iſt vom Zentral— 
vorſtand der Cooperative b nion zum Generalſekretär und 
damit zum Nachfolger des Herrn J. C. Gray gewählt 
worden. Whitehead ſteht ſchon 25 Jahre im Dienſte der 
Co-operative Union und bekleidete bisher den Poſten eines 
assistant-secretary neben Herrn J. C. Gray. 


Wir beglückwünſchen Herrn A. Whitehead zu der wohl— 
verdienten Beförderung und hoffen, daß es auch unter 
ſeiner Leitung der Co-operative Union gelingen wird, die 
ebe Genoſſenſchaftsbewegung in tatkräftiger Weiſe zu 
ördern. 

Der Zentralvorſtand hat Herrn Whitehead auch dazu 
beſtimmt, an Stelle des Herrn Gray als Mitglied des 
leitenden Ausſchuſſes des J. G. B. zu fungieren. 

Herr Whitehead iſt auch den ſchweizeriſchen Genoſſen— 
ſchaftern von unſerer Delegiertenverſammlung in Lugano 
her, wo er die Co-operative Union vertrat, bekannt. 


Kampf gegen die Geſchenkartikel. Dem Be— 
ſchluß der Delegiertenverſammlung, den Kampf gegen das 
Geſchenkliunweſen aufzunehmen, iſt von verſchiedenen Ver— 
bandsvereinen in erfreulicher Weiſe nachgelebt worden. 
Nicht nur daß die Nummer 15 des „Genoſſenſchaftlichen 
Volksblattes“, in der das Referat des Herrn Schwarz ab— 
gedruckt war, ſpeziell verbreitet wurde (Winterthur), ſo 
haben auch eine ganze Anzahl Verbandsvereine den Be— 
ſchluß gefaßt, von jetzt an prinzipiell keine Geſchenkartikel 
mehr zu führen; wir erwähnen Baden, Birmenstorf, 
Interlaken, Kreuzlingen, Wetzikon, Zofingen, Zug. 
Die meiſten der hier erwähnten Verwaltungen haben auch 
auf der vierten Seite des Volksblattes dem Kampf gegen 
die Geſchenkler eröffnet. Baden hat den Verband an— 
gewieſen, keine Geſchenkartikel mehr zu liefern, auch wenn 
etwa aus Verſehen ſolche beſtellt werden ſollten. Zur Nach— 
ahmung empfohlen. 


* * 

Ordentliche Delegiertenverſammlung 1912. Die 
Kurſaalverwaltung in Interlaken hat für die nächſtes Jahr 
abzuhaltende Delegiertenverſammlung den Kurſaal auf den 
9. Juni zur Verfügung geſtellt. Die Verwaltungskommiſſion 
hat demgemäß als Zeitpunkt für die Delegiertenverſamm— 
lung gemäß der ihr erteilten Vollmacht den 8. und 9. Juni 
1912 in Ausſicht genommen. 

* 


* * 
Kreiskonferenzen: Nach der üblichen Sommer— 
vauſe beginnt bereits wieder die Zeit der Kreiskonferenzen. 
Den Reigen eröffnet am 27. Auguſt Kreis IX mit einer 
Verſammlung in Menziken. 
* 


*. 1. 

Aufnahmen. Der Ausſchuß des Auſſichtsrates hat 
in ſeiner Sitzung nom 16. Auguſt 1911 folgende Genofjen- 
ſchaften in den Verband aufgenommen: 

1. Konſumgenoſſenſchaft Aedermannsdorf, 
Kanton Solothurn, gegründet den 30. April 1911, ins Handels 
regiſter eingetragen den 4. Auguſt 1911, 45 Mitglieder, 
zugeteilt dem Kreiſe VI. 

2. Allgemeiner Konſumverein Sirnach und Umgebung, 
Kanton Thurgau, gegründet den 2. April 1911, im Handels— 
regiſter angemeldet den 29. Juli 1911, 57 Mitglieder, zu⸗ 
geteilt dem Kreiſe XIII. 

Die letztere Aufnahme iſt an die Bedingung geknüpft, 
daß die Eintragung ins Handelsregiſter, die bereits am 
= Juli 1911 begehrt, aber noch nicht publiziert wurde, 
erfolge. 


Statutenreuiſion der Verbandsvereine. 


§ 17, Ziffer f der Verbandsſtatuten lautet: „Die 
Verbandsvereine ſind verpflichtet, von allen beabſichtigten 
und beſchloſſenen Statutenänderungen dem Verbande Mit: 
teilung zu machen.“ Dieſe Vorſchrift wird den Verbands— 
vereinen in Erinnerung gerufen. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchweil. Konſumvereine — Verantwortliche Redaktion: Dr. Oskar Schär. 
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Verband schweiz. Konsumvereine 
Abteilung Brennmaterialien. 


„ 


Den Vereinsverwaltungen empfehlen wir unsere Dienste zur Lieferung von: 
Rheinische Braunkohlenbriketts „Union“, Normalformat 
für Hausbrand und Herdfeuerung. 
Rheinische Braunkohlenbriketts „Union“, Würfelformat 
für Bäckereien und eventuell auch für Hausbrand. 
Belgische Anthracitnusskohlen, gew. u. ges., 20/30, 30/50, 50/70, 50/80 mm 
für Hausbrand in Dauerbrenner. 
Belgische Eiform-Anthracit „Union“, ca. 45 gr 
Ersatz für Anthraeit, da Wagenladung ca. Fr. 150.— billiger zu stehen kommt. 
Belgische Würfelkohlen, gewaschen u. gesiebt, 20/30, 30/50, 50/80 mm 
Ruhrbrechcokes, 20/40, 30/50, 40/60, 60/90, 70/100 mm 


— 
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Belgische Würfelkohlen, gewaschen und gesiebt, 10/20 mm 


russ- und rauchfrei, für Dampfkesselfeuerung, Molkereien etc. 


Belgische Steinkohlenbriketts, 3. 5 und 10 kg-Stücke 


für Herdfeuerung. 
wenig russend und rauchend, für Dampfkesselfeuerung, Molkereien etc. 
für Zentralheizungen 
Ruhr-Anthracit-Nusskohlen, 25/45 und 45/70 mm, nachgesiebte 
für Hausbrand in Dauerbrenner. 
Ruhressnusskohlen, nachgesiebte, 1 50/70 mm, II 25/50 mm 
für Herdfeuerung (Ersatz für belgische Würfelkohlen). 
Ruhressnusskohlen, nachgesiebte, III 15/25 mm 
für Industriezwecke und Dampfkesselfeuerung, Molkereien ete 


Ruhrschmiedekohlen, nachgesiebte, Nuss III 15/30 mm, Nuss IV 10/15 mm 


für Schmiede und zum Härtnen in Fabriken 


Ruhrsteinkohlenbriketts, weniger russend als Saarkohlen 


für Dampfkesselfeuerung und Industriezwecke. 


Gascokes, Deutscher, Basler und Pariser (geringer als Ruhrcokes) 


für Glätteöfen, Niederdruck-Kesselfeuerungen, Zentralheizungen. 


Saarflammstück- und Würfelkohlen, 50/80 und 30/50 mm 


für Kessel- und Waschküchenfeuerung, Hotels und Restaurants. 


Buchene Retortenkohlen (Glättekohlen) in 1 und 2 kg-Paketen. 
Gesundheits-Glühstoff „Union“, in hübscher Verpackung à 50 St. ca. 650 gr. 
Petroleum, amerikanischer und österreichischer Provenienz. 
Lampenöl, französisches, doppelt raffiniertes. 
Brennsprit 92%, Feinsprit 95 %%. 
Benzin 0.680 — 0,720. 
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Bei Bedarf und Eindeckung für den Winter konsultiere man unsere Preisliste. 


Wir sind in der Lage, auch kombinierte Ladungen ab Basel zu liefern. 
Man verlange Spezialofferte. 


w.... 
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Verband schwreiz. KZonsumvereine (V. S. K-.) 


Reglement 


betreffend die 


Operationen der Bankabteilung. 


— K 2 


Der Geschäftsbetrieb der Bankabteilung umfasst: 


1. Annahme verzinslicher Gelder: vereine und verwandte genossenschaftliche Organi— 
a) in Kontokorrent von Verbandsvereinen und sationen: 
deren Mitgliedern, a) gegen grundpfändliche Sicherheit, 
b) in Depositen von Verbandsvereinen und deren b) gegen Faustpfänder, 
Mitgliedern, e) gegen Bürgschaften, 
e) gegen Obligationen von Verbandsvereinen, deren d) gegen Warenverschreibung. 
Mitgliedern und Drittpersonen. 5. An- und Verkauf von Wertschriften unter Aus- 
2. Gewährung von festen Darleihen an Verbandsvereine schaltung von Spekulationsgeschäften. 
und verwandte genossenschaftliche Organisationen: 6. Uebernahme von Vermögensverwaltungen. 
a) gegen Grundpfand, 7. Aufbewahrung von Wertpapieren und Wertsachen. 
b) gegen Faustpfand, 8. Vermittlung von Anleihen an Verbandsvereine und 
c) gegen Bürgschaft, verwandte genossenschaftliche Organisationen. 
d) gegen Warenverschreibung. 9. Vermittlung von Versicherungen (Feuer. Unfall, 
3. Diskontierung, Inkasso, Kauf und Verkauf von Transport, Einbruch ete.). 
Weehseln. 10. Besorgung von Speditionsgeschäften. 


4. Eröffnung von Kontokorrent-Krediten an Verbands- | 11. Beschaffung von Informationen. 


In Ausführung dieser Normen befassen wir uns mit folgenden Operationen: 


A. Im Verkehr mit Konsumvereinen. 4. Vermögensverwaltungen. 
5. Versicherungen aller Art. 


1. Annahme verzinslicher Gelder im Kontokorrent, in g. Speditionen und Informationen. 
Depositen und Obligationen. 
2. Gewährung von festen Darlehen. C. Im Verkehr mit verwandten 
3. Wechsel-Geschäfte. A F RER: 
4. Eröffnung von Kontokorrent-Krediten. genossenschaitlichen Organisationen, Ge- 
5. Finanzierung und Anleihen zu Bauten etc. werkschaiten, Arbeiterorganisationen ele. 
6. Versicherungen aller Art. A ee u : 
7. Vermögensverwaltungen, sowie aller übrigen, in vor- I. Annahme verzinslicher Gelder in Kontokorrent, in 
stehendem Reglemente vorgesehenen Operationen. Depositen und in Obligationen. 
5 8 2. a und Aufbewahrung von Wert- 
7 ß . schriften und Wertsachen. 
B. Im verkehr mit Mitgliedern 3. Vermögensverwaltungen. 
der Konsumvereine. 4. Versicherungen aller Art. 
1. Annahme verzinslicher Gelder in Kontokorrent, | % N a aaa e een 


in Depositen und in Obligationen. 
2. Wechselgeschäfte. 


3. Wertschriften-Verkehr und Aufbewahrung von Wert- D. Im Verkehr mit Drittpersonen. 
schriften und Wertsachen. | Annahme verzinslicher Gelder gegen Obligationen. 
Den Verbandsvereinen und deren Mitgliedern, Gewerkschaften und verwandten genossen- 


schaftlichen Organisationen ist es somit ermöglicht, ihren Geldverkehr durch ein ge- 
nossenschaftliches Institut zu leiten. 


Die Verwaltung. 
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Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Baſel. 


